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Herr Rickelt, das ZWM feiert in diesem Jahr 
seinen 20. Geburtstag. Sie selbst haben im Juli 
2020 die Geschäftsführung übernommen. Wo 
haben Sie Akzente gesetzt? Gab bzw. gibt es 
markante Einschnitte gegenüber der früheren 
Geschäftspolitik des ZWM?

H. Rickelt:  (lacht) So nach dem Motto: Kehrt der 
neue Besen wirklich gut? Nun, ich will nicht ver-
hehlen, dass ich es mir zur Aufgabe gemacht habe, 
manchen Staub der Vergangenheit beiseite zu fe-
gen, um im Bild zu bleiben. Zusammen mit dem 
Vorstand des ZWM und mit Unterstützung durch 
unser Kuratorium haben wir noch im Jahr 2020 
eine Innovationsstrategie erarbeitet, die unsere 
Einrichtung weiterentwickelt zu einer modernen, 
kundenorientierten Dienstleistungsorganisation 
für das Wissenschaftsmanagement. Diese Stra-
tegie beinhaltet eine ganze Reihe aufeinander 
abgestimmter „Baustellen“, die wir gerade sehr 
konsequent abarbeiten. Diese reichen von einer 
inhaltlichen Weiterentwicklung unseres Weiter-
bildungsangebots sowie der Einführung neuer 
innovativer Formate vor allem im Online-Bereich, 
über einen frischeren Auftritt in Marketing und 

Kommunikation, erkennbar zum Beispiel an un-
serer neuen Website oder unserem neuen Logo, 
bis hin zu einigen internen Veränderungen, etwa 
der Implementierung einer leistungsfähigeren 
Bildungsmanagementsoftware oder der Einfüh-
rung eines Modells flexiblen mobilen Arbeitens 
für unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.

Das klingt nach einem strammen Arbeitspro-
gramm. Was sind aus Ihrer Sicht die größten 
Herausforderungen dabei?

H. Rickelt:  Die Hauptherausforderung liegt tat-
sächlich in der Vielfalt der genannten Aufgaben 
und der Tatsache, dass wir sie alle gleichzeitig 
angestoßen haben und bearbeiten. Und das zu-
sätzlich zum operativen Alltagsgeschäft. Es ist 
ein bisschen wie der Ausbau einer Autobahn bei 
laufendem Verkehr. Und dieser hatte in den ver-
gangenen zwei Jahren mit der Corona-Pandemie 
noch zusätzliche Herausforderungen mit sich ge-
bracht. Ähnlich wie die Hochschulen waren wir 
gezwungen, unser Weiterbildungsangebot von 
heute auf morgen anzupassen, Hygienekonzepte 
zu erstellen und umzusetzen,           ››



Präsenzveranstaltungen in Online-Formate zu 
überführen usw. Wie die Hochschulen auch ha-
ben wir das sehr gut hinbekommen – und neben-
bei viel über digitale Weiterbildungsformate ge-
lernt. Die Pandemie war anstrengend, hat uns 
aber auch vorangebracht. Heute sind sehr viele 
unserer Veranstaltungen im Online- oder Blen-
ded-Learning-Format. 

Wie sehen Sie die heutige Rolle des ZWM? Was 
hat sich gegenüber den Anfängen vor 20 Jah-
ren verändert?

H. Rickelt:  Die Geschichte des ZWM ist eng ver-
knüpft mit der Entwicklung des Wissenschafts-
managements an sich. Ausgelöst durch die ver-
schiedenen Reformbestrebungen im Bereich der 
Governance von Hochschulen und Wissenschafts-

einrichtungen, wurde Wissenschaftsmanagement 
vor rund 20 Jahren als neue Gestaltungsaufgabe 
in der Wissenschaft erkannt – anfänglich durch-
aus gegen Widerstände aus den eigenen Reihen. 
Das ZWM war damals „Pioniereinrichtung“ bei 
der Entwicklung professioneller Qualifizierungs-
programme für die neuen Handlungsbedarfe. 
Über die Jahre hat sich die Situation kontinuier-
lich weiterentwickelt: Wissenschaftsmanagement 
wird heute nicht mehr ernsthaft in Frage gestellt, 
die verschiedenen Aufgabenfelder und auch die 
Positionen in den Einrichtungen haben stark zu-
genommen, und mit ihnen die entsprechenden 
Qualifizierungs- und Beratungsangebote. Heute 
ist das ZWM Premiumanbieter in einem sich dy-
namisch entwickelnden Markt mit vielen interes-
santen Angeboten und Akteuren innerhalb und 
außerhalb der Wissenschaft.

Was zeichnet eine gute Wissenschaftsmana-
gerin oder einen guten Wissenschaftsmanager 
aus? Was raten Sie Hochschulabsolventinnen 
und -absolventen oder Quereinsteigerinnen 
und Quereinsteigern, die sich für eine Karriere 
im Wissenschaftsmanagement interessieren?

H. Rickelt:  Wissenschaftsmanagement bietet ein 
sehr kreatives und dynamisches berufliches Um-
feld für ebensolche Menschen. Einschlägige Ana-
lysen und Befragungen weisen daher – neben 
exzellenten fachlichen Kenntnissen – vor allem 
kommunikative Kompetenzen, Organisations- 
und Projektmanagementfähigkeiten, Lösungs-
orientierung sowie Lernbereitschaft als wichtigs-
te berufliche Anforderungen aus. Am wichtigsten 
erscheint mir aber, dass sich Interessentinnen 
und Interessenten klarmachen: Es geht um ma-

nagementorientiertes Handeln, und das im Be-
reich der Wissenschaft. Wer mit mindestens ei-
nem von beiden nichts anfangen kann oder 
will, ist fehl am Platze. Das gilt insbesondere für 
Quereinsteiger aus der Wissenschaft selbst: Ma-
nagementaufgaben folgen gänzlich anderen Prä-
missen als wissenschaftliches Arbeiten. Wissen-
schaftsmanagement bietet daher eine mögliche, 
aber nicht zwingend geeignete Karrierealternati-
ve für Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler. 
Auf keinen Fall sollte Wissenschaftsmanagement 
als Abschiebebahnhof für „aussortierte“ Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler missverstan-
den werden, die in ihrer akademischen Karriere 
nicht weiterkommen.
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